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AUCH WIR
KNÖPFE-DRÜCKER
HABEN UNSERE
CHANCE

Von Roger Ley

Wer mit dem modernen roten Vorortszug von Zürich
nach Rapperswil fährt, wird nicht nur den zu jeder
Jahreszeit faszinierenden Ausblick auf den in allen
Farben spielenden See genießen; auch als technischer

Laie nimmt er vom Baufortschritt der Doppelspur

samt den typisierten neuen Bahnhöfen längs
der Route Kenntnis.

Was in die Augen fällt: die moderne Abfertigung
der Züge. Früher - ja, da ertönte zunächst der traute

Zweiklang, den der rotbemtitzte Beamte durch
eine geheimnisvolle Drehung in einem kleinen Kästchen

in Gang zu setzen Macht und Befugnis hatte.
Dann schritt er, von bewundernden Bubenblicken
verfolgt, gemessenen Schrittes zum Aufbewahrungsort

jener Kelle, die in der kindlichen Phantasie an
Wichtigkeit einem Marschallstab gleichkommt. Mit
diesem Zeichen in der Hand, erschien er würdig auf
dem Abfahrtsperron - ein Zeus, möchte man sagen!
Ein letzter prüfender Blick auf die untrüglich
genaue Bahnhofuhr; der Ruf «Hinten fertig! » als
Huldigung an Seine Majestät, den Vorstand - und der

große Augenblick: der erhobene Stab (nachts grün
leuchtend) setzte Tonnen von Eisen in Bewegung...

Jetzt hat die moderne Technik an die Stelle dieser
Zeremonie den Automaten gesetzt. Für den
Vorstand ist es angenehmer und seiner Gesundheit obendrein

zuträglicher, nicht mehr auf das zügige Perron

hinaustreten zu müssen. Hinter großformatigen
Fensterscheiben steht er am Kommandopult: ein
Druck auf den Knopf - narrensicher, versteht sich -,
und der Zug fährt an. Aber wieviel Gewichtigkeit
hat die Technik dem Mann geraubt! Keine
bewundernden Blicke gelten dem entthronten Gott.

Übertreibe ich? Mag sein. Aber ähnliche Vorgänge,

hervorgerufen durch eine sich ständig
vervollkommnende Technik, treffen wir auf vielen Gebieten.

Man denke etwa an vorfabrizierte Speisen. Zwar
ist der Hausfrau dadurch viel Plackerei abgenommen

worden: aber gleichzeitig hat sie an selbstver¬

ständlichem äußerem Ansehen verloren. Sie ist nicht
länger die Künstlerin, welche bei jeder Speise die

einmalige Mischung (ihr persönliches Geheimnis
notabene!) hervorzaubert. Sie kauft pfannenfertig.

Gewiß, dies spart Arbeit. Eine Mahlzeit kann
zudem kaum mehr mißlingen. Und jedes Kind kann
sie zubereiten. Das ist herrlich, wenn die Mutter
erkrankt. Wenn sie berufstätig sein muß, geht es

kaum anders. Aber ein seelisches Manko bleibt,
Anerkennung und Bewunderung bleiben aus. Solche

Vorgänge summieren sich. Der Mensch wird so und
so oft zum reinen Knöpfe-Drücken degradiert.

Indessen hat die Hausfrau, wenn man näher
hinsieht, auch neue Möglichkeiten, ihr Ansehen zu
steigern. Sie hat mehr Zeit für die Zusammenstellung
des Menus und für kleine Extras, mit denen sie einer
Mahlzeit ihr Cachet gibt. Sie kann häufiger Gäste
einladen. Viel mehr städtische Familien getrauen
sich, eine ungezwungene Geselligkeit zu pflegen.
Dieser eine besondere, reizvolle Note zu geben, ist
einerseits leichter geworden, braucht anderseits mehr
bewußten Gestaltungswillen.

Die unumkehrbare Entwicklung ruft uns alle auf,
innere Werte neu zu schaffen und jene Qualitäten
zu entfalten, die das ersetzen, was wir an äußerer

Gewichtigkeit durch den technischen Fortschritt
verloren haben. Darin liegt eine großartige Chance, ein
stimulierender Aufruf, die Welt sich erst recht mit
Hilfe des Geistes Untertan zu machen. Es ist oft
dieselbe Technik, die nimmt und gibt. Am Menschen,
an jedem Einzelnen von uns liegt es, die erforderlichen

Gegengewichte zu schaffen.
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